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PHILIUS KOMMBUTIERT

Aus der Zeitschrift «Berufliche Bil-
dung», dem Organ der Basellandschaft-
lichen Berufsschulen, erfdhrt man, dak
die Klagen, die Lehrlinge verstanden
es nicht mehr, ihre Freizeit sinnvoll zu
verbringen, im Zunehmen begriffen sind
und zum Aufsehen mahnen. Viele Mei-
ster sehen mit Besorgnis, wie die Lehr-
linge am Morgen, und vorab am Mon-
tagmorgen, freud- und lustlos zur Arbeit
erscheinen. Man darf nun den Grund
nicht gleich im Wirtshausbesuch suchen
oder gar bei der Dancingsucht. Ein Ge-
werbelehrer hat in seinen Erhebungen
darauf hingewiesen, dafy es Lehrlinge
gibt, die gleichzeitig zwei bis drei
Vereinen angehdren, in denen sie
sich recht aktiv betdtigen. Manchmal
bekleiden sie Chargen und sehr oft
tubernehmen sie ihre Aemter aus einer
Art vermeintlichen Pflichtgetiihls heraus.
Wer dazu noch Geschick im Administra-
tiven und Organisatorischen besitzt, dem
nimmt es gar bald den Aermel in den
Vereinsbetrieb hinein. Der Ehrgeiz tut
sein Ubriges.

Der lJiingling ermiidet sich nicht blofs
in dieser Vereinsarbeit, er vernachlas-
sigt seine freiwillige berufliche Ausbil-
dung, denn es ist nun einmal Tatsache,
dafy man sich nicht allein bei der Arbeit
an der reguldren Arbeitsstatte oder in
den Abendstunden der Berufsschule
weiterbildet, sondern auch beim frei-
willigen Selbststudium in der abendli-
chen Klause. Geréat nun aber einer in die
ungesunde Vereinsmeierei hinein, so
verliert er gar bald den Geschmack an
der konzentrierten Arbeit in der Kam-
mer. Sobald die Uhr acht zeigt, wird
er nervds; seine Kammer beengt ihn,
die Stille des Zuhause macht ihn krib-
belig, es zieht ihn mit démonischen
Maéchten zur Gesellschaft.

In unserer Zeitschrift wird zu Recht
auch der Nutzen einer verniinftigen
sportlichen Betatigung zugegeben. Aber
man fahrt fort: diese sportliche Betati-
gung diirfe nie so sein, dafy die Berufs-
lehre zu einem Faktor zweiter Klasse
degradiert wird.

Wir héren aber auch von rihmlichen
Ausnahmen: Besonders die Lehrtdchter
widmen sich in ihrer Freizeit freudig
ihrem Beruf. Die Hauptaufgaben der Be-
rufsschule werden prompt erledigt, oder
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es wird als Lektiire irgend ein Fachbuch
gewahlt. So kommt es, dafy die Méad-
chen bei den Prifungen die Jiinglinge
uberfligeln.

Alles ist eine Sache des Mahes, das
gilt auch fiir die Arbeitseifrigen. Es gibt
auch Auswiichse hinsichtlich der Vor-
bereitung auf Prifungen hin. Gewisse
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junge Leute spannen das Ziel zu hoch,
man besucht eine Unmenge zusétzlicher
Kurse (wie Uberhaupt unsere Zeit ge-
legentlich am Kurswahn krankf), man
abonniert auf Fernkurse. Plotzlich ver-
sagen die Nerven den Dienst, und der
Arzt mufy konsultiert werden.

Unsere verkrampfte Zeit kann alle Re-
korde schlagen, den der Vereinsmeierei,
den der geistigen Ueberansirengung,
nur nicht den Rekord des Mafhaltens.
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In der Modeberichterstattung
reift die Unsitte des Superlativs ein. Die
Hute sind klassisch, die Dessous sind
herrlich, die Tailleurs sind prachtig. Das
alles sind wertende Adjektive, aber es
sind nicht schildernde Adjektive, und
mit Verlaub gesagt, die wertenden Ad-
jektive vermitteln vom dargestellten Ge-
genstand keinen Eindruck. Was heifst
das, ein Hut sei prachtig? Ich kann mir
darunter nichts vorstellen, ich weify nicht
einmal, ob es sich um eine Prachtigkeit
im Ueppigen oder eine Prachtigkeit im
Schlichten handelt. Dieses Notenaustei-
len in der Kritik ist von Uebel. Der Be-
richterstatter soll kein Notenmann, son-
dern ein Schilderer sein, und wenn er
eine Sache als schlecht oder als prach-
tig bezeichnet, ist er uns schuldig, zu
sagen, in welcher Weise sie prachtig
oder schlecht ist; wir haben dann die
Méglichkeit, die Richtigkeit seiner No-
ten nachzupriifen. Die Modebericht-
erstatterinnen sollten weniger Superla-
tive austeilen, als vielmehr optisch schil-
dern. Aber das ist nun eben viel schwe-
rer als Zensuren austeilen. Um ein Ding,
einen Hut oder einen Rock, richtig dar-
zustellen, so dafy er vom Leser gesehen
und erlebt wird, bedarf es musischer
Mittel, bedarf es schriftstellerischer Fa-
higkeiten. Sobald ein Berichterstatter
schildern kann, verzichtet er auf nichts-
sagende, schwiilstige Superlative. Das
Aergerliche und Geschmacklose bei
diesem Superlativismus liegt zudem dar-
in, dak man die Adjektive mit Vorliebe
jener Sprache entlehnt, die fiir gréhere
Gegenstande aufzubewahren wiére. —
Mit «edel» und «klassisch» sollte man
eine griechische Statue, nicht aber ein
Nachthemd bezeichnen.

QUALITATS-UHREN

SOrELS

Im gutgn Uhrengeschéft erhaitlich



	Zwei Vögel, an die man nicht mehr glauben will!

